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$)rei ©ebidjte oon spaul SDtiiUer.

3m kleinen.

in kleiner Schmerz, ein kleines Celd,

Sie dauern keine Cwigkeit,
Und find dod) da und fefteinen groft
Und trüben Sreude namenlos...

6in autes Wort, ein kleines 6lück

Inmitten größtem lT?iftaeîd?ick

Bewirken, wenn das Ubrwerk ftebt.

Daft dod) das Rädlein wieder gebt!

Erinnerung.
erinneruna bat Tdjeuen 5uft
Sie kommt zur Cur berein
Und ftieblt îid) leife ber zu mir,
leb wäbnte mid) allein!

Sie fd)1ägt uergilbte Blätter auf,
Die febaut fie an und lieft,
Und weift niebt, daft mein Cäd)eln oft
ein trockenes Weinen ift!

Slbenbgeroitter.
Sd)wül war die Cuft und träa der Caa
Dun rollt der Donner Schlag auf Sd)lag:
Der Regen raufebt; die Craufe rinnt,
Durd) beifte Gaffen pfeift der Wind. —

Der Bllfte 5lud)t durd)gellt die Pad)t,

Dod),.. die Hatur ift neu erwad)t,
Schon webt ein Odem wunderbar:
Die Had)t trägt Rofenduft im baar!

-Owe

SUtaidj

„SBeiberreb'n, armes Sfeb'n", tagte Statterçr su feiner

grau. „SJiit beinc Einfall berfft baftoam bleib'n. Scftidt f'
mi 311 bem Hftu itauf mit feine lebern' Slugcnbedel. Der
fdjtaft ja, roenn ma mit eaftm reb't! Unb an Stat fall ma

fi non bem geb'n laff'n! SWei üiabi, ruenn bir nir ©'fdjeiters
net eifallt —"

„SBas rooaft beim i?" eriuibcrte SBalli). „?luf feiner

SBifitenlart'n ftebt amal, baft er flrofeffa is uoit ber 5\unft.

SJtcftra bab i net g'fagt."

„3s fd)o red)t. Slber mit beine (ginfäll laftt mir mei

9îuat) !"
fieiber tieften ben Serrn Stotterer aud> feine eigenen

(ginfältc in Stufte; er tonnte fid) befinnen, fooiel er roollte,

er fatib feinen ©rfaft für ftonrab, unb er baeftte fd)on

barait, nad) Biebing 3U faftren, unb bem Verleger bes 33ils=

boten fein Stnliegen Dor3utragen, als eines Stacftmittags

ber leiefttfinnige junge SStenfcft aus ber (grtlmüftle oftne

Scftulbberoufttfein feinen fiaben betrat.

©ine fteitere Sommergefcftidjte oon ßubtoig Dftonra. (copyright by Aib. Langen, München.) e

„SIft ba öerr Oftroalb!"
„C5rüft ©ott, ôerr Stotterer! 3d) muft mid) bod) amal

ertunbigen, ums eigentlich tos ift. SJtein 93ater ftat mir
er3äftlt ..."

Stotterer rieb fid) freubig erregt bie £>änbe unb oer=

beugte fid) immer roieber.

„3d) ft ab ja g'fagt, ber £err Oftroalb fommt fefto.

Statiirlid), a Äünftler is fein ©'feftäftsmann, obmoftl a
biffet lang aber no, id), ftab ja g'rouftt, baft Sie uns
net im Slid) laff'n ..."

„Statiirlid) net. Sßenn id) 3ftnen beftülflicft fei fann.
Ilm toas ftanbelt's fiefts benn?"

„3a. Da muft id) etroas roeiter ausftol'n, fosufag'n...
Slbcr, £err Oftroalb, im £ab'n fönna mir net ungeniert
bifeftfriem Darf id) bitt'n?" ©r öffnete bie Dürc 3ur
Stube nebenan, bot aber nod) gefcftœinb bem Sefucfte eine

£ammonia Superfina an.

Drei Gedichte von Paul Müller.

Im Kleinen.
Lin Kleiner Schmerz ein kleines Leiä,
Sie clauern keine Ewigkeit,
llnü sinâ üoch cla uncl scheinen groß
llncl trüben Sreuüe namenlos...

Kin gutes Mrt, ein kleines 6lllck
inmitten größtem Mißgeschick

bewirken, wenn üas Uhrwerk steht,

vaß cloch üas lläülein wieüer geht!

Erinnerung.
Erinnerung hat scheuen Suß

5ie kommt z^ur Lür herein
Uncl stiehlt sich leise her ?u mir.
Ich wähnte mich allein!

5ie schlägt vergilbte klätter aus.
Die schaut sie an uncl liest,

Uncl... weiß nicht, claß mein Lächeln ost

Kin trockenes Minen ist!

Abendgewitter.
Schwül war clie Luft uncl träg üer kag
vun rollt cler Vonner Schlag aus Schlag:
ver liegen rauscht: clie Lrause rinnt,
vurch heiße 6assen pfeift cler ^Vincl. —

ver klitze Flucht clurchgellt clie Nacht,

Doch,.. clie Natur ist neu erwacht,
Schon weht ein Oclem wunclerbar:
vie Nacht trägt Nosenclust im haar!

Altaich

„Weiberred'n. armes Red'n", sagte tltatterer zu seiner

Frau. „Mit deine Einfäll derfst dahoam dleib'n. Schickt s'

mi zu dem Uhu nauf mit seine ledern' Augendeckel. Der
schlaft ja, wenn ma mit eahm red't! Und an Rat soll ma
si von dem geb'n lass'n! Mei Liabi, wenn dir à G'scheiters

net eifallt —"
„Was woaß den» i?" erwiderte Wall». „Auf seiner

Visitenkart'n steht amal, daß er Professa is von der Kunst.

Mchra hab i net g'sagt."

„Is scho recht. Aber mit deine Einfäll laßt mir mei

Ruah!"
Leider ließen den Herrn Natterer auch seine eigenen

Einfälle in Ruhe: er konnte sich besinnen, soviel er wollte,

er fand keinen Ersatz für Konrad, und er dachte schon

daran, nach Piebing zu fahren, und dem Perleger des Vils-
boken sein Anliegen vorzutragen, als eines Nachmittags

der leichtsinnige junge Mensch aus der Ertlmühle ohne

Schuldbewußtsein seinen Laden betrat.

Eine heitere Sommergeschichte von Ludwig Thoma. <L°p>rixi,t r>> â. r-mx-n. «imà,,.) g

„Ah da Herr Oßwald!"
„Grüß Gott, Herr Natterer! Ich muß mich doch amal

erkundigen, was eigentlich los ist. Mein Vater hat mir
erzählt ..."

Natterèr rieb sich freudig erregt die Hände und ver-
beugte sich immer wieder.

„Ich hab ja g'sagt, der Herr Oßwald kommt scho.

Natürlich, a Künstler is kein G'schäftsmann, obwohl a
bissei lang aber no. ich hab ja g'wußt, daß Sie uns
»et im Stich lass'n ..."

„Natürlich net. Wenn ich Ihnen behülflich sei kann.
Um was handelt's sichs denn?"

„Ja. Da muß ich etwas weiter aushol'n, sozusag'n...
Aber. Herr Oßwald. im Lad'n könna mir net ungeniert
dischkriern Darf ich bitt'n?" Er öffnete die Türe zur
Stube nebenan, bot aber noch geschwind dem Besuche eine

Hammonia Superfina an.
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